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Westlicher Kriegsschauplatz.

aünt? 0-r ^̂ Mpftätigkeii der Artillerie hielt sich infolge un-
I. Ener Witterung zumeist in meinen Grenzen In meb-

^hmn ^ en erreich . PatrouillewUnter-
Bei der ' »»

Kronprinz Rnvprecht
322 *2 bf? ^enbnralschen Jnsanterie -Ne-
£ ?2 r Jf beute früh bis In den vierten feindlichen
K ™. .m rffr (mb  von LooS vor. fügten dem Engländer
«ii.rV.ft ^Summtn tinh Sprengung mehrere Atollen blutiae
Verluste zu und lehrten mit 51 Gefgnaenen zurück

Oestlicher KrkeqSschanplaiz
Kenerosfeldm Prinz Leopold von Bavern

ker^ euerlornnf̂ ^ riedrichstodt zeitweilig stör-.
!n bptT  Morgenstunden griffen russische Bo

ht fflnn / f ,mfmr 5<clTunft',n ont  bie Kämpfe sind noch
aHff hcr ^ "sie viermal unter hohem Ein-

^bo " Menschen nnd Munition die 'hm entristeve Insel
aorvwesilich von Düngkmrg vergehlich an

sVront de? Menergsohersi Erzherzog Joseph
An der Moldenen Bisirih war da? Urtlsieriefener hei-

ft . ,/b ^ e russischer Komnggnien und Stteifkommgn-
das zwischen Ezokonesti und Torvn  Wotro scheiterten pertvstreich

Die Angriffe der unter beseht d>'S M̂ n-rot? der Jg.
fanterie von cherol fechtenden deutschen und österreichisch-
ungarischenD-"vPen tu den ' Mischen der cn„ r„,t»r » ' "den-
bürgen? und de. Serot?-
brachten aucho-simo wichtia-n Meltzud̂-eeMinu CU)-Urere
Hundert <Nes->noene wurden an? den erlämnsten Stellun¬gen einaed rächt

-si>eere?a!-,,nne des rn̂ ^ .̂ ^rrur.^ rtr,n Mackenien
^iedirassieck nordwesiiich non ĉ dr>t"-sii

erstürmte ein wilrtteml-eraische? ^iet' ira? Bataillon
Neben hannoperfchen mecktensirrraitchen und haverischen
Jägern mehrere perschanrtec>flf,e,,ftellunaen

^imnieui ? arat -AHschnitt nahm da? W-twren-
stifche Deutscĥ rden§ ^ nsanterie-Neoiment Nr i5 >̂ ? so.
bozia nnd Notesti im Sturm

Südlich de? Bnzanl isi die russische Brsickenkovi-Stel-
mng von Braila von deutschen Divisionen mit zngeteilten
osterreichisch.unaarischen Bataillonen durchbrochen Gnr-
gnetti und Nomannk sind in hartem .büuserlamnf genom.
men̂ 14M Meianaene nnd si Maschinengewehret' tieden inder saand der Sieger

Aul dem rechten Dongn-Ilter dranaen deutsche und
dUlgarische Kräfte aui Braila nnd lliaiatz vor.

Mazedonische Front
Nicht? Wesentliches.
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;bec nichts zu essen, sondern nur abends Suppe . Koch
:nd Waschgelegenheit fehlten vollständig.

Geradezu unglaublich war die Unterbringung :Wie
)ie Schafe wurden die Deutschen ln einem von eineir
Drahtverhau umgebenen Viereck »wei Tage und ein«
ltacht z usammengepfercht.  Der Morast ging bil
nber die Knöchel. Es wurden ihnen keine  ander«
Gelegenheit gegeben, als stehend ihre Notdurft zu ver¬
richten! So dicht gedrängt waren die Aermsten bei
souilly untergebracht! Ein Mann , der dem umge¬
henden Drahtzaun zu nahe kam. als er austreten wollte
rhielt von dem Posten einen Bauchschuß,  so daß
r nach kurzer Zeit verstarb!»

Souillh ist überhaupt ein besonderes Kapitel . Dort
sit die Behandlung der Kriegsgefangenen im höchsten
Brade menschenunwürdig. Es wurde zwar an je vier
-egnn eine Zeltbahn ausgegeben, da aber kein Material

\iim  Aiifbauen von Zelten geliefert wurden , mußten
drei Viertel der Mannschaften im Freien übernach¬
ten. Im Lager war eine einzige Lehmbaracke vorhan-
den, die jedoch nur für den sechsten Teil der Leute
Unterkunft bot. In Sturm und Regen  mußten die
Gefangenen volle acht Tage  in diesem Lager Tag
und Nacht herumstehen.  An ein Hinlegen war
wegen des fortgesetzten Regenwettecs nicht zu denken,
infolge dieser barbarischen Behandlung erkrankten
natürlich sehr viele Gefangene, ein Mann verfiel demArayNftNN.

Französische„Hiirnanität."
Schamlose französische Bölterrechtsveri : ungen an oent-

scheu Kriegsgefangenen.
Tagen ,'t ist ein unglaublicher rus-

Völkerrechtsbruch bekannt geworden. Drei
Ätsche Offiziere, denen die Flucht aus russischer Ge-

sielungen war, wurden aus chinesischem
Soldaten erschossen Die „edle

ruMrÄ ^m^ wn" scheint aber den Ehrgeiz zu haben.
^’(5rCr .® tut<*Htöt den Rang abzulaufen . Durch eid-

«lussagen mehrerer aus französischer Gefangen-
Unteroffiziere und Mannschaften ist

menŝ r!̂ ^ Ä ^ °"bsrei erwiesen, welcher geradezu un-
dle a? I? c5 Behandlung deutsche Kriegsgefangene durch

^Ä °^ us«esetzt sind.
ivv-^ V«>dEschen wurden nach der Gefangennahme
ia»^ " "sgeplündert. Uhren. Geld und Wert-

Ä1 " « hnen geraubt , f : Ordensbänder ab-
dew hlS  s ^̂ Uhenen mußten nicht nur Verwun-

zurückbringen oder in vor-
sie b-t bestatten im schwersten Feuer haben
tion Schanzarbeiten ausführen . Muni-
die und den Franzosen Essen in

Esen . Hierbei sind zahlreiche
^rwundet worden Artilleriefeuer getötet oder

binaus hatten Die Deutschen, die zu
noch zusammengestellt werden.
mÜIL«  b * ' ^ «ftjtanbji.nß jU erdulden . Tie ©er«

JUn  beutschen Gesang nen war überaus
Mecht. Erst am zweiten Tage l ekam jever ein Viertel
vfli-o',,»^ ! E , dritten Tage die erste warme Ver«

Gestalt — ernes kleinen Trinkbechers voll
ne«! Lcate. die sich krank meldeten, bekamen tags«

Man vergleiche mit dieser unerhört schändlichen
menschenunwürdigen Behandlung die Art der Behand-
V'"f ' totr  den feindlichen Kriegsgefangenen in
Deutschland zuteil werden lassen, und vie oft genua
von neutralen Beobachtern dokumentarischbezeugt wor-
en ist. Grundsätzlich werden bei un? die Kriegsqe-

"US dem FeuerSereich aebracht und
lelbstverstündlich nie in der vordersten Linie beschäftigt.

Verpflegung entsprechen den gesund¬
heitlichen sNegeln, die wir für unsere eigenen LandeS-

Wir lassen uns stets von dem
Grundsatz leiten, im Kriegsgefangenen nicht mehr den
Feind, sondern den Menschen zu sehen. Möge dieser
krasse Fall unwürdigster völkerrechtswidrigster ' Behand¬
lung deutscher Kriegsgefangener erneut dazu beitragen,
dem neutralen Ausland die 'lugen darüber zu öffnen,
"ar in Wahrheit die „Barbaren " sind.

Rußland hat den
Weltbrand anqezirndet."

Neutrale Stimmen zur FriedenserSrteruug.
Das führende Blatt der dänischen Arbeiterbe-

'ogimg. „Sozialdemokraten" (Kopenhagen) schrieb in
'er letzten Nummer der verflossenen Jahres:

Tagesbefehl des Zaren muß einen äußerst
niederschmetternden Eindruck auf alle Friedensfreunde

Verbietet er doch sogar jeden Gedanken an
Frieden. Er stellt ferner ein Kriegsztel auf , das die
Fortsetzung des Krieges für unabsehbare Zeit
einÄrklich '̂ " « wenigstens damit begnügt.“nö «wchhängigiges Polen in Ueber-

wit dem Nationalitätenprinzip zu ver-
dieses außerordentlich , besonders

^ ^ aftliche Schwierigkeitenfür die Polen selbst be-
tn" !.»' wan weiß, daß der Zar nur an ein Polen
Ira m0eL^ rbinvbu ”9 an Rußland , mit dem Zaren
-w- ^ar̂ ^ Een denkt. Diese Forderung bedeutet also
Üw ! / 0n 1er  österreichischen und deutschen
^° 7 "8/biete. wo auch viele D«utsche. Juden und Ru-
enen leben. Weiter verlangt der Zar Konstantinopel

Dardanellen, also die Annektlon türkischen
Gebietes. Tamrt würden auch die Balkanftaaten nur
^asallen des Zarenreiches werden. Die Zustimmung

^k ^wstchte zu diesem Kriegsziel kann man sich nur
mÄ* ^klaren , daß Rußland seinen Verbündeten
r^ ^ istole auf die Brust setzt, als es ihnen nicht ge¬
lang. die Deutschen aus Nordfrankretch und Belgienzu vertreiben. *
(rn„ Es ist ganz unverständlich, daß die englische und

l re ^w «em  Tagesbefehl des Zaren sogar
zustimmt, wahrend sie im gleichen Atemzug dte Fort-
setzung des Krieges aus dem Grunde fordert , um den
^ » e» Militarismus zu zerschmettern und dadurch
die Freiheit und das Selbstbestimmungsrecht aller Na¬
tionen zu sichern! Gilt dieser Grundsatz denn nicht.

7,Östliche Rußland die mohammedanischeTürket plündern  will?
Am 2. 8. 1914schrieben wir „Rußla nd hat den

Weltenbrand angezündet !" Alle später her-
ausgekommenen Farbbücher haben den Eindruck nicht
verwischen können, daß Rußland die Hauptschuld
am Kriege hat. Die russische Mobilisierung brachte den
^fin in» Rollen. Gewiß versuchte Grey »u ver«
mitteln, aber auf Deutschlands Vorschlag kamen direkte
Verhandlungen zwischen Oesterreich iwo Nutzland in

Sang. Mitten drin und während deS friedlichen De-
^egrammwechfels zwischen dem Zar und Kaiser Wilhelm
uobilisierte  Rußland . Erst als es damit nicht
rufhören woflte, erfolgte Deutschlands Kriegserklärung.
Auch jetzt wieder, wo sich die Friedensstimmen nr
allen Ländern mehren, sucht der Zar diese Friedens¬
bewegung mit den heftigsten Worten zu bekämpfen.
Dadurch wird unser Eindruck aus den schicksalsschweren
Augusttagen 1914 nur bestätigt.

Tie Freiheit der Nationen soll dadurch verbürgt
werden, daß Rußland,  das Jahrhunderte hindurch
Polen, Finnen und Juden unterdrückt , die Arbeiter
geknechtet hat. Europas und Asiens H a u p t st a a t
— Wahrlich, England muß sich durch Deutschland-
friedliche industrielle und kommerzielle Entwicklung
stark bedroht gefühlt haben» daß es sich mit Rußland
verband und fünfzehn Jahr : hindurch den Ring um
Deutschland fester und enger zu schmieden versuchte,
das es sich jetzt ruhig darein findet , ja darüber jubelt,
daß der Zar sogar den Gedanken an Frieden ver«
bietet, damit Rußland eine europäisch-asiatische Hege¬
monie erreichen kann.

Noch haben Frankreich und England auf Wil¬
sons Friedensnote nicht geantwortet ; wir wollen also
die Hoffnung auf Frieden noch nicht aufgeben ."

Wilson in Erwartung.
Bor Eingang der englischen Antwort keine Schritte

mehr.
AuS Washington wird dem „Petit Parisien " ge¬

meldet: Präsident Wilson hatte eine längere Beratung
mtt Senator Stone, dem Präsidenten der Kommist
non für die auswärtigen  Angelegenheiten , Wer
die Antwort der Entente auf das Friedensangebot bei
Mittelmächte.

Bor Eingang der Ententeantwort auf die Not,
des Präsidenten wird jedoch kein weiterer Schrittunternommen werden.

Der Krieg zur See.
Das deutsche Unterseeboot U 46, das nach den

englischen Poldhubericht vom 21. Dezember 1916 auj
der Höhe von St . Nazaire versenkt sein sofl. ist wohl-
behalten in seinen Heimathafen zurückgekehrt.

Auch ein anderes deutsches Unterseeboot kommt
für die von unseren Gegnern gemeldete Vernichtung
nicht in Frage.

Großer Trattsportdampfer versenkt.
Der Transportdampfer „Jvernia " (Cunard Line.

? ^ cm̂ . d ^-°Neg.-To.) ist im Mittelmeer bei schlech¬
tem Wetter am 1. Januar von einem feindlichen Unter.

worden. Er hatte Truppen an Bord
Militär -Offrziere und 146 Mann werden per.

Ä ^ 5Bei Iu ^.e, on  Schiffsoffizieren und Neman-
? 5.°^ ." icht endgültig bekannt . Man hoffl

ZLf . daß die einzigen vermißten Schiffsoffiziere de,
Schiffsarzt und der erste Maschinist find.
mh  m ;+e Bekanntmachung der Admiralität
teilt mit. daß nach einer späteren Meldung die Zah!
onl mrr "Jvernia" vermißten Mannschaften 12y.von der Besatzung 35 bettage.
und »rlÄ ' " Dampfer „DimitroS GulasdriS"

« ^ es und der spanische Dampfer , San
Ä versenkt worden. Man glaubt , daß der

6 Dampfer „Odda" versenkt worden ist. Der
norwegische Dampfer „Borre " wurde versenkt.

Ter eingestellte Kanalverkehr.
iftAstenposten" zufolge berichtet der Kapitän des

senkten norwegischen Dampfers „Rohn ", der Ver.
»England  und Frankreich scheine jetzt auf-

»rt zu haben. Früher hätten täglich viele Schiffe
feüA "? * Passiert, jetzt treffe man auf der ganzen
boô ^ " einziges Schiff, dagegen zahlreiche Tauch-

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Arieü, nlanr gegen seine „Schutzmachte".

. ENglisch-httlenische Lage teilte dem Reuter.
<?&, öer meservtstenbund  in atten

Provinzstädten Tankgottesdienste für die Erhaltung
r/ m ni ? ä v î ver Beschießung Athens in den

ersten Tezembertagendurch die Ententeflotre abhielten.
Alle königstreuen Zeitungen — die übrigen sind,
Reuter sagt, unterdrückt — veröffentlichen he^

tige Artikel gegen die Entente im allgemeinen und
England im besonderen. „Chronos " verlangt sogar,
daß der König umgehend den Krieg an dte
Schuhmäch te  erklärt.

« »all vor ven rnsfischen Beschützer» .
Dem Schweizerischen„ ^ rcsttesegrafl' zufolge melden

sie Pariser Blätter , daß die Flucht der rumänischen



Bevölkerung aus den vom Feinde nicht besetzten Ge¬
bieten einen riesigen Umfang  angenommen habe.
Tie Bahnhöfe und Straßen seien von Flüchtlingen aller j
Bedölkerungsklassen überfüllt . Zahlreiche Kinder irr¬
ten» von ihren Eltern getrennt , umher . Die meisten
Flüchtlinge hätten» wenn sie nach Rußland kämen,
nichts zu essen. Tie Lage sei niederschmetternd. — In
der Walachei und der Tobrudscha geht die Bevölkerung
-- in deutscher Verwaltung — bereits wieder zu Hun¬
derten ihrer Arbeit nach.
Bergelt,ingsmatznahme gegen rumänische vebergriffe.

Ter Direktor der Kitiliaer Zuckerfabrik» der aus
der rumänischen Internierung befreit» augenblicklich
sich in Budapest aufhält , teilt mit, daß die Rumänen
viele deutsche, österreichische und ungarische Untertanen
bet ihrer Flucht vor sich hertrieben.  Diese muß¬
ten den weiten Weg nach Betzarabien zu Fuß zurück¬
legen. Das deutsche Kommando bezeichnete hierauf
800 Bojaren als Geiseln. Falls die Untertanen der !
Mittelmächte keine bessere Behandlung erfahren, wer¬
den die Bojaren nach Anatolien abgeschoben und müs¬
sen die Reise gleichfalls zu Fuß zurücklegen. Von die¬
ser Maßregel wurde das rumänische Oberkommando
verständigt.

Kanadas Opfer fürs „Mutterland ".
Im letzten Jahre haben sich in Kanada 178 537

Mann für den Kriegsdienst über See gemeldet. Seit
Kriegsbeginn haben sich 385 955 Mann gestellt. —
Bei ' der sehr dünnen Bevölkerung des Riesenlan¬
des ist das eine sehr erschreckliche Ziffer, die die ge¬
waltige Mißernte in Weizen sehr begreiflich erschei¬
nen läßt.

»»Dieses gefühllose verkommene MSrdervolk."
Ein Transport französischer Sanitätssoldaten , der

beim Austausch von Sanitätssoldaten nach Frankreich
zurückkehv' e, wurde .wn einem französischen Oberst zum
hellen Erstaunen der schweizerischen Begleitmannschaf¬
ten mit folgenden Worten begrüßt:

„Jetzt seid Ihr endlich aus dem Lande der „bri-
gands" (Räuber ), der „voleurs" (Diebe), der „bar¬
bares" zurückgekehrt. Ihr seid dort moralisch und
Physisch mißhandelt worden. Ihr habt Hunger und
Elend und grausame Behandlung erlitten . Ihr wer¬
det Euch an diesen ».sales boches" (schmutzigen Boches)
rächen. Ihr habt jetzt 14 Tage Urlaub, bevor Ihr
wieder in Dienst tretet . Gehet nun hin. erzählet Euern
Verwandten, Freunden und überhaupt allen , denen
Ihr begegnet, welch schändliche Behandlung und Hun-e crsslegung Ihr bei den vertierten Barbaren ge¬habt. Flößet allen einen unauslöschlichen erbit¬
terten Haß gegen die Verbrechernation ein. die auf
einer so tiefen Kulturstufe steht, — einen Haß. der ln
Fleisch und Blut übergehen muß; er mutz so fest ein-
gepflanzr und eingewurzelt sein, daß er auf Kin¬
der und Kindeskinder sich vererbt und unzählige kom-
mende Generationen noch mit glühender Leidenschaft
und tiefem Abscheu gege dieses gefühllose verkom¬
mene Mördervolk erfüllt ."

Dabei hatten die Leute» denen derartige Albern¬
heiten entgegengeschleudert wurden , unaufgefordert und
ungefragt erzählt, wie gut eS ihnen in Deutschland
gefallen habe, und daß sie alles ganz anders gefun¬
den batten, als man ihnen vorher hatte einreden
wollen.

Klein« KriegSnachrichten
Der badische Reichstagsabgeordnete Landwirt Carl

Diez (Radolfzell ) wurde zur landwirtschaftlichen Ab¬
teilung der deutschen Militärverwaltung in Rumä¬
nien  berufen.

Ter Kronprinz  Boris von Bulgarien,  be¬
gleitet von dem Generalissimus der bulgarischen Ar¬
mee» General Schekow, wellte am 4. Januar im deut¬
schen Großen $S(y i-■-" artier.

Am 1. Januar sind in der Tobrudscha überall
bulgarische Schulen wiederöffnet.

EU, Fnnkentelegramm des „Az Est" aus Madrid
bringt die Melduna. daß deutschfreundliche Sa---

beschlossen haben. Mackensen einen Ehrensäbel c
bieten.

Der englische Munitionsuünister hat verordnet,
daß in England vom 1. Januar ab Kupfer nur noch für
Munitionszwecke " auft werden darf.

Ve ' ens Doppelzüngiotet.
Ein neuer Beweis für seinen Rcutralitätsbruch schon

vor vem Kriege.
Daß französische Truppen bereits am 1. August

1914 die belgische Grenze überschritten und damit
eine Neutralitätsverletzung begangen haben, geht er¬
neut aus der Erklärung eines französischen Soldaten
Alcide Lancia! vom 148. französischen  Infanterie¬
regiment hervor, der zu Protokoll gab:

„Bei Kriegsausbruch stand tch als aktiver Soldat
bei der 1. Kompagnie des (französischen !!) Jn-
fa..terieregiments 148 im Standort Givet. S cho n a m
1. August 1914  wurde unser Regiment mit der
Bahn über die französisch-belgische Grenze in der Rich¬
tung Dinaut befördert, und wir wurden r ch am selben
Tage bei Yvoir in Belgien ausgeladen. Wir lösten
uns kompagnieweise in lleinere Abteilungen auf. Ueber

; Sonntag , den 2. August, standen wir in Anher und
' Houx Posten."

Ob noch andere französische Truppenteile vor Aus¬
bruch des Krieges in Belgien eingerückt sind, weiß der
genannte französische Soldat nicht zu berichten. Der
Vorgang beweist jedenfalls, daß französische Truppen
mit Zustimmung der belgischen Behörden den bel-

i gischen Teil des wichtigen Maastales besetzten. Ta
j die ersten deutschen Truppen erst drei Tage später,
j am 4. August, die belgische Grenze überschritten, haben
! mir einen' neuen Beleg dafür , daß Belgien seine Reu-
s tralität schon vor dem Kriege zugunsten des Vier¬

verbandes aufgegeben hatte. Dieser Bericht ,m Zu¬
sammenhang mit der Tatsache, daß schon Ende Juli
1914 vor jeder Kriegserklärung englische Truppen rn
Frankreich gelandet waren , vermehrt die Beweise für
die militärischen Vorbereitungen der Entente vor
Kriegsausbruch um ein neues Stück.

Ru si'che Kulturbilder.
Wie sie Russen ihre Soldaten behandeln.

In einem uns in die Hände gefallenen russischen
Korpsbefehl läßt ein kommandierender General einen
tiefen Blick in die Abgründe seiner Verbrecherseele tun
in folgendem schinutzigen Geschimpfe, genannt Korps¬
befehl. In schamlosester Lügenhaftigkeit leistet sich der
Mensch folgende

Berlenmdungcn Deutschlands:
„Es steht uns wieder bevor, in den Kampf mit

unserem Todfeind zu treten, der unser Vaterland aus¬
plündert und zerstört, der alle göttlichen und mensch¬
lichen Gesetze mit Füßen tritt , der unsere Gefange¬
nen quält und unsere und unsere Verwundeten völlig
zu Tode schlägt. Schon öfter hat dieser elende Feind
und Gewalttäter vor Eueren mächtigen und unwider¬
stehlichen Hieben gezittert ."

Mit diesen rollen Schimpfereien, die sich in ihrer
grotesken Ueberschwenglichkeit nur durch reichlicheren
Gebrauch der Wutkiflasche erklären lassen, wollen die
russischen Generale ihre Soldaten abschrecken lassen,
sich gefangen nehmen zu lassen.

Dabei ist vje Prügelstrafe im russischen Heere
noch immer in reichlichstem Gebrauch, wie überhaupt
die russischen Offiziere im sinnlosesten Quälen ihrer
Mannschaften das Erdenklichste leisten: Aus den Tage¬
buchaufzeichnungen eines im August 1915 gefangenen
Soldaten vom 148. Kaspischen Regiment fällt ein grel¬
les Schlaglicht auf die ratsächlichen Zustände w russt-
scheu Heere. Es heißt darin u. a. : ^ , .

„Als wir uns in der Reserve im Dorfe D. befan

den. nahm das Regime (ver Letbetgenfchast) sehr ver-
schärfte Form an ; für jedes geringfügige Vergehen,
wenn z. B der Soldat zu spät zum Appell kommt
oder zu Heizzwecken aus einem Zaun ein Brett ent¬
fernt hat, oder ohne Erlaubnis in die Kantine geht,
bekommt er Ohrfeigen. Auch die Prügelrafste mit
der Rute ist eine gewöhnliche Erscheinung. Diese bar¬
barische Strafe ist durch ofsiziellen Befehl in allen
Truppenteilen angeordnet worden und wird bei ganz
leringfügigen Vergehen in Anwendung gebracht. Der
chuldige Soldat mutz sich vor versammelter Mann-
chaft hinlegeu. erhält 25—50 Rutenhiebe und muß

danach sofort zum Exerzieren oder zur Arbeit an-
treten . Im allgemeinen fühlen sich die Soldaten i«
de« Schützengräben mohler als im Rnheqnartier . weil
sie dort weniger gehetzt und geplagt werden. Ich kann
nur das eine sagen, daß die Behandlung in der
Ruhestellung barbarisch ist. Wir hatten weder am Tage
noch in der Nacht Ruhe. Am Tage bei jedem Wetter
anstrengender Dienst, in der Nacht Schanzarbett in den
vordersten Schützengräben. Aus diese Weise konnte der
Soldat keine drei bis vier Stunden in einer kalten
Scheune ausruhen , nur mit dem zerrissenen Mantel
zugedeckt. Die Herren Offiziere dagegen fuhren in die
nächste Stadt oder Ortschaft und brachten sich Frauen¬
zimmer mit."

Ustv. . . . Tie Herren Engländer werden derartige
Erscheinungen mit besonderem Interesse lesen: denn sie
kämpfen ja doch mit den Russen zusammen für Kultur
und Menschlichkeit.

Politische Rundschau.
rr Eine Arbeitsgemeinschaftver Be» Uwe mittle¬

rer Beamter. Tie Juteressenverbände der mittleren
Beamten der Besoldungsklassen 14 bis 20 in Preußen

und der diesen gleichstehenden Klassen im Reich haben
sich zu einer Arbeitsgemeinschaft  zusammeng^
tan Vertreten sind durch diese Verbände annähernd
40 000 Mitglieder . In einer Vertreterversammlung
wurde das ' Aufgabengebiet der neugegründeten Ar-

Verminderung  der Zahl der BesoldnngSklassen
hingewirkt werden, ferner soll den Bestrebungen « lie¬
ber er Beamtenklasseu. soweit sie .-ine Benschtet-
ltgung  der Beamten der Besoldungsklassen 14 vir
20 zum Ziel haben, begegnet werden. Auf dem Gebiet
der Standesfragen wird der Wegfall der Standes¬
bezeichnungen in der mittleren Beamtenklasse ge¬
wünscht.

Oeficrreich-Ungarn.
* Ter Kaiser hat Tr . Karl Kramar , Dr . Alots

Rasin, den Sekretär der „Narodni Listi" Cervinka
und den Privatbeamten Zamazal begnadigt.  Tie
verhängte Todesstrafe wurde in schwere verschärfte
Kerkerstrafeu mgewandelt, und zwar erhielten Kra¬
mar 15 Jahre , Rasin 10 Jahre , Zamazal und Cervinka
je 6 Jahre.

Rach einem Telegramm aus Wien hat der Mör¬
der des Grasen Stürghk, Tr . Friedrich Adler , in
der Gefangenhauszelle einen Selbstmordversuch be¬
gangen, indem er sich zu erhängen versuchte. Er wurde
rechtzeitig abgeschnitten und bleibt am Leben. Es ist
möglich, daß die Verhandlung gegen ihn dadurch
ci" - Verzögerung erfährt.

Volkswirtschaftliches.
ä,  Berlin.5. Jan. Tie Geschäftstätigkeit erfuhr

zwar im heutigen freien Börsen  verkehr keine Bele¬
bung, aber die Haltung blieb durchaus zuversichtlich,
wobei die sogenannten Friedenswerte wieder aus Krei¬
sen des Kundenpublikums gekauft wurden.

4)er êhnhold von Furchenhoft
Schwarzwalderzählungvo« B. Auerbach.

30) (Nachdruck verboten.)
Der Domänenrat wollte erwidern, aber man sah deut¬

lich in der Ferne, wie ihm der Oberamtmann abwehrte,
er wolle dies selbst übernehmen, und bald begann er in
gemäßigtem Tone zuerst den Klein-Rotteck zu loben, daß
er frei herausgesprochen habe, dann aber verteidigte er
oft vom Beifall unterbrochen, mit hinreißender Beredsam¬
keit die Bedeutung eines mächtigen Bauernstandes. Zu¬
letzt wendete er sich nochmals gegen den Vorredner und
erging sich in scharfem Spotte über „unverzapstes und
sauer gewordenes achtundvierzigerGewächs". Er hielt
dem Klein-Rotteck den Widerspruch vor, daß er gegen die
Zerstückelung Deutschlands eifere und bei Privateigentum
in Grund und Boden dock einer solchen das Wort reoe.
Er suchte darzulegen, daß man diese Frage, „die schwie¬
rigste der Volkswirtschaft", nickt mit einigen Redensarten
abtun könne. „Das ist eine Sach," rief er spottend, „die
sich nicht mit dem Brotmesser schneiden läßt , da braucht
es die feinsten Instrumente der staatlichen Heilkünstler.
Der Hirzenbauer wird mir erlauben, daß ich ihn auch
Klein Rotteck heiße und ihm sage, daß sein Pate , der
große Rotteck, für Unteilbarkeit der Güter sich anssprach.

Der Klein-Rotteck verzichtete aus jede Entgegnung,
und während der Domänenrat die Petition vorlas . kam
der Apostelwirt und rief auch den Furchenbauer ab.

Er wurde nach einer hinteren Stube geführt, vor
deren Türe ein Landjäger stand. Als er eintrat , sah er
zu seinem Erstaunen Alban zwischen Ameile und der Ober¬
amimännin. Er wollte wieder umkehren, aber die Ober¬
amtmännin faßte ihn bei der Hand und beschwor ihn. mer
zu bleiben, wenn nicht ein stirchterliches Unglück ge¬
schehen soll.

„Was kann geschehen?" fragte der Furchenvauer
trotzig.

„Das ist ein rasender, ein fürchterlicher Mensch!" ries
die Frau . „Euer Sohn vergreist sich am Landjäger und
kommt ins Zuchthaus, wenn Ihr nicht Friede stiftet.

„Meinetwegen, er ist nichts Besseres wert, er ist
widerspenstig gegen seinen Vater und gegen die ganze
Welt." entgegnen der Furchenbauer kalt.

Die Oberamtmännin ließ die Arme sinken; im
Innern tat sie ihrem Manne Abbitte, weil sie ihm oft
nicht glauben wollte, wie roh die Menschen seren. Der
Furchenbauer wendete sich wieder nach der Tür . die Ober¬
amtmännin hielt ihn fest und erzählte hockatmend. wre es
Alban gewesen sei. der vom Empor gerufen habe wre ihn
der Landjäger verhaftet und er nach Ameile schickte, me>e
sie rufen ließ, wie sie sich dafür verbürgt habe, daß A.can
frei ausgehen solle, und daß dieser unerwartete ueber,all
zum Frieden und zur Versöhnung führen müsse.

Der Furchenbauer rieb sich mit beiden Händen Schlafe
und Wange, der Wein schlug ihm zum Gesicht heraus , er
atmete schwer; endlich sagte er:

„Mach ein Fenster auf. Ameile; ich erstick'.
Ameile gehorchte, und wieder sagte Irr .
„Was will denn der ungeratene Bub da? Red. red,

sag' ich." . ,
Alban schwieg beharrlich, und der Vater fuhr fort:

„Da sehet ihr's , wie er ist. Recht war's . wie der Domanen-
rat von alten Zeiten erzählt hat, da hat der Vater seinen
Sohn aufknüpfen dürfen. Er hat ihm das Leben gegeben
er darf' s ihm auch nehmen. Darf ein Kind jetzt seinen
Vater durch Ungehorsam umbringen?"

Seine Stimme stockte, und er hielt inne.
„Vater, er ist brav, ei will brav sein." beschwichtigte

Ameile. . . .
„Still du. mit dir Hab' ich allein zu reden, dem

Falschheit ist am Tag; aber wart nur. komm nur herm.
polterte der Furchenbauer gegen Ameile.

Die beiden Frauen standen ratlos . Endlich begann
Alban: „Ich will auch Friede, nichts als Friede; ich
schäm mich ins Herz hinein, daß ich da so dastehe» soll.

„Hast's auch nötig." .
„Ich kehr' wieder heim, aber unter einer Bedingung.
„Ho. ho! Er will Bedingung stellen." „
„Ich hab's geschworen, und der Vater muß bitten
Der Furchenbauer schlug stch aus den Mund und ries:
„Solang' die Zung' da lallen kann, nicht, daraus

kannst du dich verlassen. .Herr Gott, was ist das für eine
Welt! Mein Vater war' hundert Jahre alt geworden,
wenn er stch nicht Schaden getan hätt' ; ich werd' nächsten

. Montag siebzig Jahre alt. ich erleb'« nicht» du kannst dich

rühmen, daß du das zuweg gebracht hast, es wird dir am
Dergeltstag angcrechmt werden "

Jetzt mit bebender Stimme sagte Alban: „Vater!
Ich will euch in Ehren ballen, ick will euch jeden Tag
doppelt vergelten, den ich euck Kummer gemacht bab'.
Vater! Wenn ich fest bin in dem, was ick gesagt Hab',
so Hab' ick das von euch. Ihr habt mich's gelebrt und
mich darüber gelobt: Ihr dürfet mich jetzt nicht dafür ver¬
stoßen." Er warf sich vor dem Vater auf die Knie und
rief schluchzend: „Da bitt' ick euch um alles in der Welt,
saget das eine Wort! Draußen siebt der Landjäger, ich
vergreif mich an ihm. ich will zu Grunde gehen, tch will
ins Zuchthaus, Vater! Zum letztenmal balt ich eure
Hand, saget nur ein paar Worte, und ich bin wieder am
Leben. Vater! lieber Vater, saget's ."

„Könnt Ihr widerstehen, dann seid Ihr ein Un¬
mensch," rief die Oberamtmännin, unter Tränen die Faust
ballend.

„Run meinetwegen, ich bitt dich, komm heim," sagte
endlich der Furchenbauer. Die Oberamtmännin faltete
die Hände und umarmte Ameile und küßte sie, während
Alban schluchzend am Halse des Vaters bing. Dieser
riß sich rasch los und sagte: „Komm' rein und trink einen
Schoppen."

Der Landjäger vor der Tür entfernte sich auf Geheiß
der Oberamtmännin. Alles staunte, als Alban mit dem
Vater eintrat.

Als Alban nicht trinken wollte, sagte der Vater:
„Mein Wein ist dir wahrscheinlich zu gering? So

ein Herr wie du mußt verkorksten haben? Laß dir nur
kommen."

Alban trank.
Der Furchenbauer war der letzte, der die Petition

unterschrieb, er konnte vor Zittern die Feder nicht führen
und befahl Alban, seinen Namen für ihn zu schreiben.
Alban wollte das Geschriebene zuerst lesen, aber der Vater
befahl ihm. unbedingt zu unterschreiben, und Alban will¬
fahrte.

„Erst nächsten Morgen setzen wir alles auseinander,"
sagte der Pater jetzt zu Alban, „bis dahin reden wir kein
Wort, und du mußt fleißig sein, ick ine einen Knecht weg."

Alban zuckte bei diesem Wort und sagte nur:
(Fortsetzung folgt»)



Raspurin

Aus aller Well.
— Fähre gesunken, 2« Personen ertrunken. In Beil-

stem an der Mosel ist heute nachmittag die Fähre gesunken.
Etwa 20 Personen, meist Frauen und Kinder, sowie der
Fährmann sind ertrunken.  Zwei Kinder wurden ge¬
rettet

*- Lawinennnglüct am Brenner . In der Gegen!
von Schelleberg am Brenner verschüttete eine große
Lawine in einer Ausdehnung von etwa 30 Metern
Breite und 300 Metern Länge eine Gruppe von Schnee-
schauflern. Es wurde sofort eine Hilfsaktion einge¬
leitet. Die Zahl der Opfer beträgt 7 Tote  und 1k
Berlc' ' '

— Millionen,«nterschlagnng in San Marino . We¬
gen Veruntreuung von 2 Millionen Lire zum Schaden
der Republik San Marino wurde Commendatore Clindo
Amati, der zweimal die Stellung eines Capitano re¬
zente, eines der beiden obersten Leiter der Republil
San Marino , bekleidete, in Rimini verhaftet . — Von
dem „Staatsschatz" der ,.Republik" mit 11000 Ein¬
wohnern dürste nach dieser Veruntreuung ihres edlen
Capitano nicht viel übrig bleiben.

" Eine Erinnerung an uralte Zeiten . Fünfzig
Goldgulden, das altherkömmliche Neujahrsgeschenk der
Stadt Würzburg, sind auch in diesem Jahre an den
König nach München abgegangen. Tie Goldmünzen be¬
fanden sich in einer ehernen Kassette.

** Gestürzte Felswand . Auf der Bahnstrecke von
Dieringhausen nach Köln löste sich in Brunohl eine sehr
starke Felswand und fiel auf das Gleise. Tie Strecke
wird auf lange Zeit gesperrt sein. Ter Verkehr wird
durch Umsteigen, so gut es geht, aufrecht erhalten . Es
wird eine provisorische Umgehungk-bahn gebaut werden.

* Hochwasserfolgcu am lhein. Auf der Strecke
Linz a. Rh.—Altenkirchen fuhren vier Bahnbeainte mit
»er Lokomotive nach Linz, obwohl durch das Regen-
vetter der Bahnkörper unterfpült war . Bei Bettel-
Schloß stürzte die Maschine die Böschung hinab . Ta-
wrch erlitten drei Personen den Tod . Ter vierte
Mann erlitt schwere Verletzungen, arbeitete sich trotz-
dem bis zur nächsten Statton , wo er Meldung von dem
Unfall erstattete.

*• Wieder ein Granaten -Ungliick. Tie Frau eines
in Grünberg auf Urlaub weilenden Wehr.nannes wollte
einen kleinen Nagel in die Wand schlagen und benutzte
dazu eine von ihrem Manne mitgebrachte Handgra¬
nate. Tabei explodierte diese, und der jungen Frau
wurde die rechte Hand abgerissen.

** Eisenbahnunglückin England. Ein vollbesetz¬
ter Zug Edinburgh—Glasgow fuhr in der Nähe von
Ratho in eine auf der Strecke stehende Maschine. Vier
Personen wurden getötet,  26 verletzt.

/* Erdbeben in Italien . In der Nacht vom
Dienstag zum Mittwoch erfolgte in den Abruzzen, dem
großen italienischen Gebirgsstocke, ein sehr starkes
Erdbeben.  In Avezzano, Ecina und Ajelli , die
beim Erdbeben im Januar 1915 am meisten betroffen
waren, wurden die Neubauten beschädigt.

SoTderVifeg!d;rszeicftnunmögen sie ihnr̂ hen! -

Der Kaiser spricht.
W. T.;B. Berlin , 5. Jan . (Trahtbericht . Amtlich.)
An mein Heer uud meine Marine!
Im Verein mit den mir verbündeten Herrschern

hatte ich unseren Feinden vorgeschlagen, alsbald in
Friedensverhandlun .en einzutreten. Die Feinde haben
meinen Vorschlag abgelehnt. Ihr Machthunger will
Deutschlands Vernichtung

Der Krieg nimmt seinen Fortgang!
Vor Gott und der Menschheit fällt den feindlichen

Regierungen allein die schwere Verantwortung für alle
weiteren furchtbaren Opfer zu, die mein Wille euch hat
ersparen wollen.

Zn der gerecht«! Lmpörung über der Feinde an¬
maßenden Frevel und in dem Willen, unsere heiligsten
Güter zu verteidigen und dem Vaterlande eine glückliche
Zukunft zu sichern, werdet ihr zu Stahl werden.

Uiüere Feinde haben die von mir angebotene Ver¬
ständigung nicht gewellt. Mit Götter Hilfe werden
unsere Waffen sie dazu zwingen!

Großes Hauptquartier , 5. Jan . 1917.
Wilhelm I. R

Lokales.
Ä Lebensmittelkarten und Borausbestellung . Die

Vorausbestellung der rationierten Lebensmittel, wie
sie auf Grund des sogenannten Elberfelder Systems
immer mehr üblich geworden ist, macht nicht nur das
gesundheitsschädliche, Zeit und Kräfte raubende
„Stehen " überflüssig,  sondern sie gewährleistet
auch eine sparsamere Wirtschaft von der Verteilungs¬
zentrale aus . —Tie Stadt Straßburg i. E . hat jetzt auf
Grund der guten Erfahrungen , die sie beim Butter¬
bezug nach Borausbestellung machte, auch für den Be¬
zug von Frischfleisch Bestellzettel  eingeführt . Sie
müssen bis Freitag jeder Woche beim Schlachter ab¬
gegeben werden und gewährleisten  die entspre.
chende Fleischn,enge für die nächste Woche.

A Schuhsolenersatz stand bisher wegen mancherlei
unangenehmer Erscheinungen (zu hoher Preis , man-
gelnde Zweckmäßigkeit) nicht im besten Rufe . Jetzt soll
auf diesem Gebiete eine durchgreifende Gesundung
vorgenommen werden. In einer neuen Bundesrats.
Verordnung wird danach bestimmt, daß derartige Er-
wwwffe nur mit Z u sti mmu n g der Ersatzsohlen-Ge-
sellschaftm. b H. in Berlin gewerbsmäßig herge-
Itellt, zur gewerbsmäßigen Herstellung oder Ausbesse¬
rung von Schuhwaren oder Schuhwarenbestandteilen
verwandt oder in den Verkehr gebracht werden dür-
sen. Um die wirksame Bekämpfung von A « s w ü ch-
,en sicherzustellen, ist vorgesehen, daß durch die zu-
tandige Behörde Betriebe, deren Inhaber oder Leiter
ich als unzuverlässig erwiesen haben, geschlossen wer-)en können.

A Tie Verordnung über Rohtaback ist dahin ergänzt
worden, daß von den Zigarren und von Rauchtabak wi«
bisher eine bestimmte Menge, beim Rauchtabak und bei
den billigsten Zigarren 60 v. H. zur Verfügung der
deutschen Zentrale für Kriegslieferung von Tabakerzeug¬
nissen, Sitz Minden i. Wests, zu halten sind. Für die Zeit
vom 1 Februar 1917 ab tritt ferner eine mäßige Ein¬
schränkung der Herstellung von Ziga rren,  Kau-
und Schnupftabak sowie von R au ch tabak ein. Für die
Herstellung von Zigarren, Kau- und Schnupftabak wird di«
durchschnittliche Verarbeitung der ersten sieben Monat«
1915 zu Grunde gelegt: beim Rauchtabak tritt eine Ver¬
kürzung des gegenwärtigen Standes der Verarbeitung um
10 v. H. ein. Die Tabakindustriebleibt damit noch über
dem Friedensstande. Zigaretten werden von dieser Be¬
kanntmachung nicht betroffen; eine Beschlagnahme der Ta¬
bakerzeugnisse ist nicht erfolgt. Im Kleinverkaus wird von
der Maßnahme kaum etwas zu spüren sein.

rA Gegen die Hamsterei erläßt der Landrat de
Kreises Teltow, zu dessen Untertanen die Bewohne
der reichsten Vororte Berlins , Wilmersdorf . Schöne
berg. Grunewald usw. gehören, einen Aufruf in
Stile Abramahams a sancta Clärä . Er sägt u. ä.

„Gewissenlos  handeln aber diejenigen , die ftd
unter Umgehung der erlassenen Vorschriften zu un
erhörten  Preisen und durch Hintertüren auch vm
den kontingentierten Lebensmitteln wie Fleisch, Eiern
Mehl mehr beschaffen, als sie zu beanspruchen haben
Sie erschweren dadurch nicht nur die Kontrolle unt
die Verteilung, ihr eigennütziges Vorgehen bewirkt auch
regelmäßig, daß andere, die ehrlicher sind und selbst,
loser empfinden, weniger erhalten , als ihnen zusteht,
oder gar leer ausgehen. Manche Händler fördern lei¬
der dieses Verfahren, weil sie gut zahlende Kundschaft
nicht verlieren wollen. Strafandrohungen helfen nicht
viel, denn nur die wenigsten Verstöße werden be¬
kannt. Helfen kann nur das Gefühl der Ber-
wortltchkeit,  und an dies wende ich mich. Be¬
weiset eure vaterländische Gesinnung nicht nur durch
Worte, sondern durch die Tat . Tie Zeit verlangt von
jedem äußerste Einschränkung und Bescheidung. Er¬
schweret die Arbeit der Behörden nicht durch über¬
triebene Sorge für eigenes Wohlleben ) Denkt an die
Entbehrungen der Millionen draußen an den Fron¬
ten! Jeder kann und soll sich mit seinen Rationen
begnügen!"

Großen Erfolg wird man sich von diesem Auf¬
rufe wohl nicht versprechen dürfen . Mit Worten ist
da nicht viel zu machen.

Ä Die Be,ngsscheinpflicht für Schuhe soll anschei¬
nend sehr nachdrücklich durchgeführt werden . Die Reichs,
bekleidungsstelle weist erneut darauf hin , daß die Be¬
kanntmachungen über die Bezugsscheinpflicht für
Schuhe und die Regelung des Ältkleidechan»
dels  mit dem 27. Dezember 1916 in Kraft getreten
sind. Jeder Verstoß gegen die einschlägigen Bestim¬
mungen ist strafbar. Einer Entschuldigung mit dem
Hi. weise, daß die Bekanntmachungen noch nicht in

j den örtlichen Zeitungen veröffentlicht worden seien.

rann ttfttjt  stattgegeben werden . Die amtliche Verdi
sentlichung ist im Reichsanzeiger und im Reichsoe-
fetzblatt bereits am 23. Dezember erfolgt , außerdem isi
auf die B^ ugsscheinpflicht am 27. Dezember in der
gksamten deutschen Presse  hingewiesen worden.
*“ Wer also seine Zeitung nicht aufmerksam liest,
macht sich strafbar!

Hafer nur noch für Pferde. Für die Zeit nach dem
1. Januar 1917 ist nur für Einhufer und Zuchtbullen Hafer
zur Verfütterung fteigegeben worden. Freigabe von Ha-
str für Arbeitsochsen und Zugkühe, an die zur Sicherung
der Herbstbestellung, sowie für Ziegenböcke, an die wäh¬
rend der Deckperiode vorübergehend Hafer verfüttert wer¬
den durste, ist nicht mehr erfolgt.

Vertilgt die Feldmäuse! Die Witterungsverhält-
Nisse sinn der Vermehrung der Feldmäuse bisher so günstig
gewesen, daß im Frühjahr und Sommer mit einem gestei¬
gerten Einsetzen der Mäuseplage gerechnet werden muß.
Unter den herrschenden wirtschaftlichen Verhältnissen ist
es aber von außerordentlicher Wichttgkeit, daß oie kom¬
mende Kartoffel-, Getreide- und Futterernte möglichst gut
und ungeschmälert eingebracli wird . Eine erfolgreiche Be¬
kämpfung der Feldmäuse ist indessen nur dann durchführ,
bar, wenn alle Besitzer gleichzeittg und gründlich Vorgehen,
da sonst eine Verseuchung der ganzen Gegend in kurzer
Zeit stattfindet. Wirksame, leicht verwendbare Be¬
kämpfungsmittel sind nach den Versuchsergebnissen der
Kaiserlichen Biologischen Anstalt in erster Linie das Schwe¬
felkohlenstoff- und das Schwefelräucherverfabren.

Bierstadt . Morgen Sonntag gelang?n auf der
Bürgermeisterei die Eemeindeu »terstützung«n an die
Kriegersfrauenzur Auszahlung._

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Sonntag, 7. Aufgeh. Ab. Bolkspreise.
Hans Vradedurch. Uhr.

Ab. D. „Die Csardasfürstin " . 6« Uhr.
Montag, 8. Ab E- „Alt Heidelberg ". 6 Uhr.
Dimstag, 9. Ab. A. „Das Drnmäderlhaus ." 7 Uhr.

Stefidenz-Thenter, Wiesbaden.
Sonntag, 7. 3®° Uhr. Halb« Preise . Der Kilometer¬

fresser. 7 Uhr. „Die treue Mapd" .
Montag, 8. „Pimpelmeier .* 7 Uh».
Dienst«-, i. „Die Warschauer Zitadelle ." 7 Uhr.
Mittwoch, 10. 380 Ubr . Kinder- u . Schülervorstellung.

Frau Holle. 7 Uhr „Die treue Magd "

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnen Trinkhalle : Mittwochs

und Samstags vorm . 11 Uhr
Samstag, 8. 4 u. 8 Uhr. Ab.-Konzert d . Kurorchesters.
Sonntag, 7. 4 Uhr. Im Abonn. Großer Saal . Ghmp-

honie-Konzert. r Uhr. Abonnements -Konzert
de« Kurorchesters.

Rontag, 8. 4 Uhr- Abonn. Konzert de«Kurorchester«.
8 Uhr. Im Ab. Deutscher Opern -Abend.

Dienstag, 9. 4 und 8 Uhr. Abonnements -Konzert des
_ Kurorchesters.__
Kirchliche Nachrichten, Vierstadt.

Evangelischer <A»tte- die«st
Sonntag, den 7. Januar 19>7.

1. Sonntag nach Epiphanias.
Morgens 10 Uhr: Lieder Nr . 2 — 20.6 — Text: 8v.

Johannes t, 36 - 42.
Morgens 11 Uhr: Kindergottesdienst . Nr . 8. — 280.

Ev Marku« 8, 22—26.
Donnerstag, den 11. Januar 1917.

Abends 8 Uhr: Kriegs-Wochenbetstunde. Nr 68. -
_ 2. Korinther 1, 3—4._

Kath. Kirchengemeinde.
Bierstadt.

Sonntag , den 7. Januar >917.
Morgen« 8 Uhr: Hl. Meffe.
Morgen» 9»° Uhr: Hochamt mit Predigt.
Nachmittag« 2 Uhr: Herz-Jesu -Andacht.
Werktags hl. Messe 7,30 Uhr.
Mittwoch u. Samstag 8 Uhr hl. Meffe._

Bckannimacbungen.
Sonntag, den 7. Januar er. findet auf der Bürger«

mristerej hierselbst dir Auszahlung der Gemeindeunter«
stützung»gelder für die hiesigen Kr iegerfrauen statt und ztvar
wie folgt:
an die Frauen mit dem AnfangsbuchstabenA bi» M

von 1 bis 2 Uhr Nachmittags
an die Frauen mit dem Anfangsbuchstaben N bis Z

von 2 bis 3 Uhr Nachmittags.
Aierßadt,  den 6. Januar 1917.

Her Bürgermeister. I . V. : Bierbrauer , Beigeordneter.
Der Shirßplatz b«i Nambach wird zur Abhaltung

von gefechtsmäßigen Schießübungen wie folgt benutzt:
a) am 4., 6., 22., 23., 24. und 25 . Februar 1917 von

9 Uhr vor« , bis zum Dunkelwerden.
b) am 86. Jan . von 9 Uhr vorin . bis 2 Uhr nachm
ei am 89. u. 30. Jan . von o Uhr vorm bis 3 Uhr

nachm.
ä) am 31. Jan . u. 1.Februar vvn 9 Uhr vorm , biß

4 Uhr nachmi
Hierstadt,  den 8. Januar 1817.

Die Polizeiverwallimg.
I . B. Bierbrauer , Beigeordneter.



Handwerkskammer Wiesbaden
Betr . Aufhebung der beschränken Arbeitszeit in den

Schneiderei- und Schuhmachereibetrieben.
Die beteiligten Inhaber von Schneiderei- u. Schumacherei-
betrikben werden darauf aufmerksam gemacht, daß dies. Zt.
eingeführte Beschränkung der Arbeitszeit auf wöchentlich
40 Stunden, voraussichtlich demnächst aufgehoben wird , so
daß alsdann wieder die volle Ausnutzung der Arbeittzeit
stattfinden kann. Die Beteiligten tun gut daran, sich
schon jetzt darauf vorzubereiten.

Wiesbaden, den 3. Januar 1917.
Die Havdwerklkammer:

Der Vorsitzende: Der Syndikus:
Carstens. _ Schroeder.

Spar - und Borschutz- Verein

(eingetragene Genossenschaft mit beschränkler Haftpflicht.)
Der Verein nimmt von Jedermann, auch von Nicht¬

mitgliedern Spar -Einlggen in jeder Höh» entgegen. Zins¬
fuß für Spar -Einlagen in jeder Höhe 3V/ <), bei halb¬
jährlicher Kündigung 40/0  mit Verzinsung vom Ta -e der
Einzahlung bis zum Tage der Rückzahlung.

Strengste Verschwiegenheit bezüglich der Spar -Cinlagen
Rückzahlungen in jeder Höhe in der Regel sofort.

Ausgabe von Heimsparkassen.
Den Mitglikdtrn werden:
Vorschüsse gegiben gegen Wechsel oder Schulisch in-',

gegen Sicherstellung, Wechsel diskonlied. Kredu in lfd.
Rechn. gewährt ohne Provision. Wechsel Inkasso.

Uebernayme von zedierten Gütersteiggeide: pp.
Aufnahme neuer Mitglieder jeder Zeit.
Geschäftsstelle Talstr. 9.

Der Vorstand.

Haus- und Grundbesitzerverem
Bierstadt.

Del. 8014 Geschäftsstelle BlumenstrasteS » Tel.6016
Zu vermieten sind Wonhuungen von 1—5 Zimmer z.

Preis« von 100—850 Mark. Zu verkaufen sind verschie¬
dene Villen, Geschäfts- und Wohnhäuser, Bauplätzen und
Grundstücke in allen Preislagen._

Jolo-Salon

Badhaus zum Bären
Wiesbaden :: Kl. Webergasse 2/4 — Bärens ' vasze 8,

eigene Thermal-Quelle im Hause.
Thermalbäder direkt aus der Cuelle.

Kohlensäure-Bäder, elektr . Lichtbäder. — L'ango-Be
Handlung. Trink-Kur — Hohe luftige Bad -halle. —

Knheräume.

Mignon-
Sonnenbilder

Erste Mainzer Postkarten -Zentrale
nnrSchnsterstr. 28 MAINZ n°r Schnsterstr . 28

Einziges und ältestes Geschäft am Platze.
Anfertigung von Gewerbe -Legitimations - und Beiae-

pass -Bilder in sofortiger Ausführung.
12 Foto ’a Mk. 1.— 12 Foto’a 50 Pfg.

12 Postkarten von Mk. 1.80 an. 28
Lieferung innerhalb 24 Munden.

Entwickeln und Kopieren von Platten aller im Feld
u —  gemachten Aufnahmen . ■■ ■ ■1»  M>
Sonntagg den ganzen Tag geöffnet . E.

_

Reklame bringt Gewinn
Schulranzen : Schulranzen
Grösste Auswahl Billigste Preise

offeriert als Spezialität
A. LETSCHERT

Wiesbaden, Faulbrunnenstr. 10. Reparaturen.

KGKWKGWGKK
Friedrich Exner
Ncugasse 16. Wiesbaden Fer ispr . 1924.

Ihr
eigener Schaden

ist es , wenn Sie bei den
teuren Zeiten nicht die
Gelegenheit ergreifen,
billig einzukaufen. ::

Schnhhans  Deuscr
Wiesbaden, Bleichstrasse 5

neben Hotel Täter Rhein.

Beachten Sie unsere Inserate!

empfiehlt m guten Qualitäter
Unterhosen , Unterjacken , Hemden,

Socken , Strümpfe . Strickwolle,
Westen Leibbinden , Kniewärmer,

Fusslappen , Hosenträger,
Taschentücher,
HandSchuhe.

SU.
Orden, Ordensbänder, Ordensdekorationen

Herren- Damen- und Kinder- Wische.
Kragen, Manschetten, Krawatten . :

Paul Rehm,
Wiesbaden,

Zahn-
praxis,

Friedrichstrasse 50 I.

Zahnschnerzbeseitigung , Zahnziehen, Nervtöten
Plombieren, Zahnregnliernngen, Künstlicher Zahn

ersntz in div. Ausführungen n. A. m.
Sprechet .: 9—6 Uhr. Telefon 8118.

DENTIST DES WIESBADENER BEAMTEN VEREINS.

©ut möbliertes Zimmer
von einzelnen besseren
Herrn gesucht. Angeb.
unter Nr . 7 an die
Geschäftsstelle d. Ztg.

* Zimmer Froutspitz.
Wohnung mit Abschluß
im Dachstvck. Näheres

Jul . Herzen, WiSbadener-
_strafe 10. Dachstock.

Rohrstühle
werden gut und billig neu
ßeflochien. Näher in der
Druckerei der Bierstadt Ztg.

Bandeisen
hat abzugeben

..lierttddter  Leim»«.«

direkt von der Fabrik
zu Originalproiaen.

IOO Zig . Kleinvorlc. 1.8 Pfg . 1.60
100 „ S . 8.80
100 „ „ 8 „ 8.80
100 „ 4,2 , 8.80
100 „ 0.2 . 4.60
Versand nur gegen Nachnahme

von 100 Stück an.
Ziirnv «z*nn prima Qual . 100.—bisZigarren *».—It. » in«.

Zigarettenfabrik
Goldenes Haus GmbH., MAI» ,
Ehrenstrasse 84. Tel . A :!088.

Kleider , mantel , Blusen

Röcke zu sehr billigen Preisen
Jackenkleider in Wäschestoff —
Tüll -Spitzen-Voile-Blusen . M
Kostüm -Röcke in schweren karrierten u. I

melierten Stoffen . . . . Id
Voile- und Batist -Kleider |
Morgen -Jacken , Morgen -Röcke . ^
Kinder -Mäntel . . . . . *

1751Winter -Mäntel und -Paletots . _ ,ä .7C
1Seiden- und Tüll-Blusen W | Q
I Kostüm -Röcke . j j|
I Seidene Unterröcke . . . , | | |
1 Voile-Kleider in weiss und farbig . I I 1
1 Schwarze Spitzen -Blusen A
1Samt -Blusen . . . |

Jackenkleider in Wollstoffen . . _
Wintermäntel und -Paletots M MfM
Kostüm -Röcke . |
Seiden -Blusen . 1
Seiden -Samt-Blusen . . , ; ^ W
Lrepe de chine-Blusen . . . .
Astrachan -Kinder -Mäntel, rosa , braun .

Jackenkleider in Wollstoff
Taillenkleider in Seide . . . .
Mäntel und Paletots " M
Wetter -Mäntel. M
Taffet-Röcke . /1
Samt -Röcke • 'Y • Hh|

Winter -Mäntel und Paletots
Jackenkleider . . . . .
Cord-Paletots . . . . .
Astrachan -Paletots • ll ^
Velour -Jacken und -Mäntel . . , I ff JCovörcoat-Paletots , schwere Herrenware WM MM

Samt -/ ackcnkleider ■ . . . M Wj
Astrachan -Paletots . . . . gk
Winter -Paletots mit elegant . Pelzkragen g\
Jackenkleider mit Pelzbesatz W 1
Seiden impr. Regenmäntel ■ 1
Cord-Samt -Mäntel . . . . . MM

Elegante moderne M

Strassen kleiderQ
Seide und Samt w

Die noch vorhandenen

Pelzwaren
in Mäntel , Kragen und Muffen

zu sehr billigen Preisen.

Elegante M M

Abend-KleiderA.Q
Heide, Samt nnd Chiffon W w

Wiesbaden MtUM - ss, Wiesbaden.
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